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Morgen-Ausgade. 


Die Cholera. 

In Genua, Spezzla und Neapil nimmt die 
Cholera beſtändig ab. Es heißt, daß dem General- 
vikar für die Diöziſe Rom, Kardinal Partocht, nun 
mehr der Eintritt in das Zinilpofpital geſtattet wer⸗ 
den wird, nachdem ihm derſelbe geſtern in das Mili⸗ 
tärhoſpital gewährt worden war. Wie verlantet, wird 
die ſtaatliche Behörde vor Eröffnung des vatllanlſchen 
Cholerahoſpitals verlangen, daß ein neuer Abzugs kanal 
gebaut werde. 


Deutſchlaad. 

Berlin, 30. September. Unſer Kalſerpaar er⸗ 

freut ſich, wie aus Baden Baden berichtet wird, bes 
allerbeſten Wohlſeins. Der Kaiſer nimmt auch wäh 
tend ſeines diesjährigen Aufenthaltes daſelbſt täglich 
die regelmäßigen Vorträge des Kabinetschefs, Generals 
v. Albedyll und Wirklichen Geheimen Rathts v. Wil- 
mowski, ſowie des Gebeimen Hofrathes Bork entgegen 
und erledigt daun in der gewohnten Weiſe die lau⸗ 
fenden Neglerungs angelegenheiten. — Vorgeſtern Abend 
langten, von Neuwled kommend, der Kronprinz und 
die Kronprinzeſſin mit den Prinzeſſinnen Töchtern 
Viktoria, Sophie und Margarethe und dem Prinzen 
Heinrich nebſt Gefolge in Baden-Baden an und nah⸗ 
men im Schloſſe Wohnung. Bald nach ihrer An ⸗ 
kunft begrüßten Höchſtdieſelben die kalſerlichen Maje⸗ 
täten und die am Mittag eingetroffenen großherzog⸗ 
lich badenſchen Herrſchaften, worauf dann gemein ſam 
der Thee und das Souper eingenommen wurde. In 
Frankfurt a. M. waren dit kronpriazlichen Herrſchaf⸗ 
ten mit den Beiden jüngſten Töchtern, Prinzeſſinnen 
“Sophie und DMargarsthe, gelrgentlih deren Slide 
son England nach Deulſchland wieder zuſammenge⸗ 


nach Baden-Baden fortgeſetzt. 
Baden-Baden dir Geburtstag der Katjein im eng⸗ 
Ren Bamilieneeie ſeſlch begangen. Schon am fei. 
ben Morgen waren daſelbſt von befreundeten und 
verwandten Höfen zahlreiche Glückwunſchſchrelben und 

amme eingelaufen. Ju Berlin wurde der Ge ⸗ 
burtstag der Kaiſerin durch Beflaggung der öffent- 
lichen und vieler Privathäuser feſtlich begangen. Die 
Wachen und Poſten zogen im Paradeanzuge mlt 
Haarbuſch auf, und in den Wohlthätigkeltsanſtalten 
fand Mittags eine feſtliche Bewirthung ſtatt. 

— Der Wortlaut der Allerhöchſten Kablnets⸗ 
orbre, welche der Kaiſer aus Anlaß des 50 jährige: 
Dienſtjublläums an den Pollzeipräſidenten v. Madat 
elafjen hat, iR folgender: 

Sie werden morgen durch Gottes Gnade den 
Tag feiern, an welchem Sie vor 50 Jahren in den 
Staatsdienſt eingetreten find. Das Bewußtsein, in 
dieſem langen Zeitraum dem Valerlande und Ihren 
Kö uten in ſtrenger Arbeit treu gedient zu haben, 
sarf Ste mit voller Befriedigung erfüllen. Mir aber 
iſt es Bebürfniß, dieſe Gelegenheit nicht vorübergehen 
zu laſſen, um wiederholt der hervorragenden Berbienfte 
zu gedenken, welche Sie Sich in einer ehrenvollen, 
durch ernſte Pflichterfüllung, wie durch wachſende Er ⸗ 
folge ausgezeichneten Dienſilaufbahn erworben haben. 
Inobeſondere ırlenue Ich as gern an, daß es Ihrer 
Einſicht in die praktiſchen Bedürfatſſe, verbunden mit 
tHatträftiger Energie, gelungen If, in der ſchwierigen 
Stellung, welche Sie nun ſeit länger als einem 
Jahrzehnt bekleiden, den erhöhten Anforderungen, 
durch die fortſchretende Ausdehnung und Bedeutung 
der Reichshauptſtadt bedingt, in den verſchledenſten 
Beihältuiſſen gerecht zu werden, ohne über dem all. 
gemeinen Interefje das Wohlwollen aus dem Auge 
zu verlieren. Sie haben zugleich eine jo auftichelge 
Hingebung an Meine Perſon belundet, daß Ich mit 
Freuden diefen Anlaß benutze, Meinen wärmſten Dant 
dafür Ihnen auszuſprrchen. Um denſelben durch ein 
außeres Zeichen zum Ausdruck zu bringen, verleihe 
Ich Ihnen den Stern zum Rothen Apler-Orden 2. 
Klaſſe mit Eichenlaub und laſſe Ihnen die Dekoration 
mit Meinen beſten Glückwünſchen zu Ihrem morgen 
den Ehrentage, wie mit dem Zeichen der Erinner ang 
an denſelben hlerneben zugehen. 

Ihr wohlgencigter König 
Wilhelm. 
Schloß Brühl, den 25. September 1884. 

— In einigen Vorſchlägen zum Submij- 
ſtonsweſen waren hier Kürzlich auch diejenige 
erwähnt, welcht den Aus ſchluß des Mindeſlfordernden, 
die Zulaſſung von uur qualiftzirten Bewir⸗ 
bern und die Einſchzung von Gewerbe Kommiſſionen, 
als Beiräthe bei der Prüfung der Offerten ıc., be⸗ 
fürworteten. Man ſchreibt der „Voſſ. Zig.“ nun, 
daß ähnliche Punkte auch in elner kürzlich ausgeſchrie⸗ 


e Mittwoch, den 


benen Pielsarbeit über das Submiſſionsweſen und 
alsdann in einem hleſigen Vereine weitläufig beſpro⸗ 
chen worden ſelen. Sachverſtändige haben dabei dem 
Ausſchluß des Min deſtfordernden einen Werth deshalb 
nicht beimeſſen wollen, weil Jeder, der voraus ſichtlich 
der Mindeſifordernde ſein würde, es in der Hand hat, 
ein Untergebot von anderer Seite noch zu veranlaſſen. 
Die Forderung der Dualififation würde, wie man 
glaubt, bedenklich werden, wenn dazu die Ungehörig- 
kelt zu einer Innung erfordert werden ſoll; der 
Maßſtab der Qualifikation darf vielmehr nur aus 
früheren Leiſtungen genommen werden. Was endlich 
die in den Städten einzuſctzenden Gewerbe Kommiſ⸗ 
ſionen betrifft, fo würden dieſe gewiß nur ganz kurze 
Friſt ſich bewähren, ſehr bald aber in ein ſehr ge⸗ 
fährliches Kliquenweſen ausarten. 

— Am Sonnabend hat im Zentralhotel der 
Vorſtand der vereinigten deutſchen Knappſchaftavrreine 
unter dem Vorſitze des Abg. Dr. Hammacher eine 
Berathung über die Bildung von Unfall⸗Berufs⸗Ge⸗ 
noſſenſchaften für den deulſchen Bergbau Betrieb ab⸗ 
gehalten. Auch der Präſident des Reichs- Verſiche⸗ 
rungsamtes, Herr Bödiker, ſowie die Mitglieder des⸗ 
ſelben, außerdem der Dezernent in Knappſchaſis Au⸗ 
gelegenheiten des prtußiſchen Miniftertums der öffent- 
lichen Arbeiten, Herr Geheime Rath von der Heyden ⸗ 


Rynſch, nahmen an den Verhandlungen Theil, Na- 
mentlich der Letztere gab höchſt intereſſaute und ein⸗ 
gehende Erläuterungen über die Stellung, welche die 
preußiſche Regierung für ihre Berg-, Hütten ⸗ und 
Salinen-Betriebe bezüglich der Bildung der Unfall ⸗ 
Genoſſenſchaft einnehmen werde. 
tg." mittheilt, einigte man ſich dahin, eine einheit- 
liche Berufs- Genoſſenſchaft für das ganze deutſche 
Reich anzuſtreben, und beſchloß die Berufung einer 


Wie die „Nat. 


Gentral Verſammlung der Vertreter ſämmtlicher deut ⸗ 
ſchen Knappſchafts vereine. ü 

— ueber die Abreiſe des ruſſiſchen Kaiſer⸗ 
paares aus Warſchau meldet man der „Nat.-Ztg.“ 
vom 27. d. M.: 

Die Abrelſe der ruſſiſchen Majeſtäten hat am 
26. ſtattgefunden, fie war in hohem Grade charal⸗ 
teriſliſch für din Eindruck, welchen der Aufenthalt in 
Polen auf den Katſer gemacht hat. Hatten ſchon 
die Auszeichnungen an Orden und Titeln, wie die 
Beſörderungen, welche während des Aufenthaltes er⸗ 
folgten, ein Vertraueus- und Anerkennungszeugniß 
für das gegenwärtig in Polen zur Anwendung ge- 
brachte Syſtem und die Männer enthalten, die es 


vertreten, jo brachte dies Kalſer Alexander bei ſeiner 


Adrelje zur klaren Ausſprache. Am Bahs hof gab der 
Kaiſer einer größeren Anzahl von Generalen und 


Truppenführern die Hand, indem er ſich mit großer 
Anerkennung über die Manöver ausſprach, die ihn 
von der Kriegstüchtigkeit der Armee in Polen voll ⸗ 
ſtändig überzeugt haben. 
ſer an den Präſidenten des oberſten Gerichtes, Tra⸗ 
chimowslt, gab ihm die Hand und ſagte: Ich habe 
mit hoher Befriedigung von dem Generalgeuverneur 
vernommen, wie trefflich ſich alle ruſſiſchen Kräfte im 


Dann wandte fi der Kal- 


Zarthum bewähren. Noch bezeichnender war aber die 
Anſprache, mit welcher der Kalſer den Geheimrath 
Apuchtin, den jo angefeindeten und den Nationalen 
fo tief verhaßten Uaterrichtsdirektor, bethrte. Apuchtin 
halte bekanntlich bei einem feierlichen Altus von einem 


Studenten eine Ohrfeige erhalten, über dieſe Ange⸗ 


Vegenpeit und ihre Urſachen war vlel geſprochen wor⸗ 
den. Jetzt trat der Kalſer an ihn heran und ſagte: 
„Ich habe einige Ihrer Schulen gesehen, ich be⸗ 
dauere, daß ich nicht Zeit fand, noch mehrere zu 
beſuchen. Jetzt aber habe ich mich ſelbſt über⸗ 
zeugt, wie rein und nichtig die Kinder ruſſiſch 


Die Erwartungen, welche hier und da ausge⸗ 
ſprochen wurden, als werde der Aufenthalt dis Kal⸗ 
jers zu einer Aenderung des gegenwärtigen Syſtems 
der Ruſſiſtzirungoverſucht führen, find an dieſer Stelle 
alsbald als lette und nichtig Träumereien bezeichnet 
worden. Der Erfolg bewelſt, Taf das Gegenthtil 
das Ergebniß if. Madame Gunko und die Damen, 
welche der Kalſerin beſonders vorgefielt worden find, 
waren mit einem Blumenſtrauß am Bohnhof enſchie 
nen, die Gräfin Stiberg⸗Platen überreichte einigt 
Schülerinnenarbriten aus den Handarbritsſchulen, 
welche die Kalſerin gnädig entgegennahm. Um halb 
drei Uhr verließ der Zug unter lebhaftem Hurrah der 
Verſammelten den Bahnhof. 

— Die Pariſer Meldung von elner gegen China 
gerichteten franzöfſch-ruſſiſchen Allianz if zwar von 
offtztöſer ruſſiſcher Seite alsbald dementirt worden, 
und man darf bei dieſer Gelegenheit wohl daran er- 
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innern, daß die tuſſſche Regierung erſt vor nicht lan- Giutſiſchen und anamltiſchen Piraten, den lleberrrſte 4° 
ger Zeit erobertes chineſiſches Gebiet freiwillig wieder] der bei Bacninh und Honghoa zerſtreuten Gegner der a 5 
an das Reich der Mitte abgetreten hat, was gerade Framoſen. Für das Kabinet Jules Ferry wärt jeden 
nicht dafür ſpricht, daß man fin in Peterdurg mit] falls ein neuer Waffenerfolg gegen China im Hin⸗ 
feindſeligen Plänen gegen China trägt. Nichts deſto⸗ blick auf die bevorſtehende Kammertröffnung ſehr er⸗ 


weniger bleibt der franzöſiſch-chineſiſche Konflikt nicht 
ganz ohne Einfluß auf die Stimmung in Rußland; 
18 giebt Elemente, welche die Bedrängniß China's 
gerne ausbeuten möchten, und dieſe Strömung kommt 
in einem „Friedfertigkeit und Geduld“ überſchriebenen 
Artikel der Moskauer „Sſowremennyja Iſweſtiſa“ 
zum Ausdrucke. Das Blatt weit auf die angeblich 
häufig vorkommende Vergewaltigung ruſſiſcher Unter 
thanen durch die Cpineſen, beſonders in Kaſchgar 
(Dſtturkeſtan), hin und kuüpft daran folgende Bemer- 
kungen: 
„Und was erreichen wir durch unſere Friedfer⸗ 
tigkelt? Welche Gefahr können wir uns zuzlehen, 
wenn wir mit unbarmherziger Strenge jede Störung 
unſerer Intereſſen ſtrafen, wenn wir mit Feuer und 
Schwert jede perſönliche Schädigung eines ruſſiſchen 
Unterthanen rächen? Wird uns China den Krieg 
erklären? Möge das doch geſchehen. China wird 
uns aber nicht den Krieg erklären, wird es nie wa⸗ 
gen, dieſes zu thun. Seldſt wenn uns China den 
Krieg erklären jollte, fo kaun uns nur Vortheil dar⸗ 
aus erwachſen. Wir beſitzen Kaſchgar, verwüſten die 
Mandſchurei, ja, können ſogar Peking beſetzen und 
dort auf unbeſtimmte Zeit eine Garniſon belaſſen. 
China iſt jo rich, daß es uns für alle mit einer 
ſolchen Expedition verbundenen Unkoſten entſchädigen 
kann. Wenn Staaten, welche durch eine halbe Welt 
vom Reiche der Mitte entfernt ſind, dieſes zu zühmen 
verſtanden haben, warum ſollten wir es zu thun nicht 
im Stande fein? Im Falle elner beſonderen Hart ⸗ 
näckigkelt könnte Rußland ſeine Hand auf die ganze 


wünſcht. Wenn aber die „Times hervorhebt, daß 
die Chinejen nur in Peking ſelbſt zu einer Belegung 
des Konfliktes veranlaßt werden könnten, daß aber 
die Jahreszeit für einen derartigen Koup berelts zu 
weit vorgerückt wäre, fo weiſt die „Rep. Francalſe“ 
darauf bin, daß die Verproviantirung der chineſiſchen 
Hauptſtadt durch den Admiral Courbet immerhin ab⸗ 
geſchnitten werden könnte. Nach der bevorſtehenden 
Wiedereröffnung der Kammern wird die franjoͤſiſche 
Regierung jedenfalls ſehr bald durch eine Interpella⸗ 
tion von Seiten der Opposition veranlaßt werden, 
authentiſche Mitthellungen über die chineſſſche An⸗ 
gelegenhrit, ſowie über die Zuſtände in Tonkin zu 
machen. 

— Wie dem „Standard“ gemeldet wird, hat 
der Tſung-Ii-amen eine genaue Unterſuchung der 
Beſchwerden der ruſſtſchen Kaufleute angeordnet, welche 
ſich beklagen, daß der Handel mit China durch das 
Vorgehen der chineſiſchen Lokalbehörden beeinträchtigt 
und ihnen die durch den Handelsvertrag zugeſiande⸗ 
nen Konzeſſionen vorenthalten werden. Wenn dieſe 
Klagen für begründet befunden werden, verſpricht 
China allſogleiche Abhülfe. 
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laſſen hat, folgeade Mittheilungen: Nein, die franzöſiſche Marine ift der engllſchen 

Kurz vor ſeiner Abfahrt kam das deutſche nicht überlegen. Gewiß, eines unferer Schiffe könnte 
Kriegsſchiff „Möwe“ auf der Rhede an, und zwar] demjenigen irgend eines anderen Landes Stand hal⸗ 
von Leckle, welches oͤſtlich von Lagos gelegen iſt. Dies ten, aber die franzöſiſche Marine ſteht, welches auch 
iſt ein Streifen unabhängigen Territoriums zwiſchen der Werth ihrer Bemannung und die Vollkommenheit 
Lagos und Benin, und es ging das Gerücht, daß ihrer Ausrüſtung fein mag, ber engliſchen an Zahl 
die Deutſchen ſich beſtrebten, von biefem Plaß Beſtß der Schiffe und Raſchheit der Moblliſtrung nach. 
zu ergreifen. Die deutſchen Behörden ſandten mit Dieſe doppelte Infertorität verbergen beißt in Fraul⸗ 
tem „Corieco“ einige wichtige Dokumente an die Re- reich eine falſche und gefährlich“ Meinung ſchaffen, 
glerung in Berlin. Man glaubt, daß dieſelben ſich wenn man dem Publikum und den Kammern einen 
auf die jüngſten Anntrlonen an der weſtafrikaniſchen übertriebenen Begriff von unſerer Setmacht giebt. 
Küſte beziehen. Der „Corlsco“ legte in Cameruns | Gewiſſe ernſte Schriftſteller ſuchen heute das Publitum 
nicht an, aber nach Berichten von dirſem Platze hat] für die Marine zu intereſſiten. Durch das Leſen 
ſich die Lage der Dinge dort nicht verändert und die idrer Mittheilungen ſoll ſich das Land belehren und 
Eingeborenen und englischen Kaufleute glauben noch ſich nicht durch die hinterliſtigen Artikel von jenſelte 
immer, daß, wenn die deutſche Regierung über den] des Kanals täuſchen laſſen. Dieſe Artikel haben 
genauen Stand der Angelegenheiten vor der Enifal-| einen doppelten Zwick: „Frankreich einzulullen, in ⸗ 
tung der deutſchen Flagge daſelbſt unterrichttt wäre, dem man ſeiner Eitelkeit ſchmeichelt, die engliſche 
fie ſich von Cameruns zurückziehen werde. Meinung aufzuregen und ſie zu neuen Opfern für 

— Der franzöſiſche Miniſter des Auswärtigen die Entfaltung der britiſchen Flotte zu beſtim men. 


hat neue Depeſchen vom Admiral Courbet erhalten, 
aus denen hervorgeht, daß der größte Theil der für 
de militäriſchen Operationen gegen China beſtimm⸗ 
ten Verſtärkungen nunmehr am Ziele eingetroffen if. 
Dieſe Verſtärkungen umfaſſen ein Regiment Infante- 
rie, ſowie Genittruppen und eine Batterie Berg-Ar- 
tillerie. Admiral Courbet theilte dem Miniſter zu- 
gleich mit, daß er nur das Eintreffen der noch feh- 
lenden Truppen erwarte, um die Operationen fortzu⸗ 
ſetzen. In Frankreich wird aber in den maßgeben⸗ 
den Krelſen anſcheinend noch immer angenommen, 
daß China im letzten Augenblicke ſich nachgiebig er⸗ 
welſen wird. So weiit die „Republique Francalſe“ 
darauf hin, daß es die größte Thorheit wärt, wenn 
die chiutſiſche Regierung etwa auf fremden Beiſtand 


Die Engländer müſſen wiſſen, daß wir nicht in dieſe 
Falle gehen. Man braucht kaum in den Behauptun⸗ 
gen des Admirals Spmonds die Stelle zu erwähnen, 
wo ‚gejagt wird, die franmzöſiſchen Panzerſchiffe „Ter⸗ 
rible“, „Furicux“, „Fulminant“, „Tonnerre“ und 
„Tempete“ wären auf dem Wege nach China. Alle 
dieſe Schiffe ſchlummern ruhig in unſeren Häfen und 
unglückſeliger Weiſe wärt bei der Reduzirung der 
Kredite für die Marine deren Mobiliſtrung, fo 
fe nöthig werden ſollte, nicht das Werk eines 
Tages.“ 

Paris, 29. September. Das Journal „Re 
Telegraphe“ feht den Feldzug gegen Jules Ferry an ⸗ 
läßlich der angeblichen Alllanz mit Deatſchland fort, 
wird babei aber nur durch eine auffallend geringe 
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rechnen jolte, und daß es ſichtrlich für dieſelbe am Amahl von Journalen unterſtütt. Außer einigen 
mindeſten koſtſpielig wäre, wenn ſie die von Frank- „unverſöhnlichen“ Blättern, die hier aber keinerlei 
reich geforderte Genugihung gewährte. Aus der Wie Anſehen genießen, hat nur die „Juſtice“, das Oegan 
derberufung Li-Hung Techarg's wird zugleich der Schluß Clémenctau's, Chorus mit dem „Telcgraphe“ ge- 
gezogen, daß die Friedens partei in China neuerdings macht. 

wieder das Uebergewicht erhalten habe. Andererſelts Geſtern am Jahrestage der Uchergabe von 
wird der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß die Ge- Straßburg im Jahre 1870, find. die gewöhnlichen 
ſchützt des Admirals Courbet einen het ſamen Ein- patrioliſchen Kundgebungen vor der Statue der Stadt 
fluß auf die letzten Entschließungen der chineſiſchen Straßburg auf der Place de la Concorde zum erfien 
Regierung ausüben würden. Inzwiſchen regen ſich Male unterb'teben, was von den chauvlniſtiſchen Oppo- 
die Piraten in Tonkin von Nam, jo daß zwei ver- ſitionsblättern mit dem Ausdrucke des Bedauerns kon 
ſchiedene Expeditionen gegen dieſelben nothwendig ge- ſtatirt wird. Dieſelben bihaupten, die Regterung habe 
worden find. Die Barden, welche von den franzö⸗ auf verſchiedene patrlotlſche Vereint einen Druck aus ⸗ 
ſiſchen Kolonnen verfolgt wurden, beſtehen zumtiſt aus geübt, um dieſelben diesmal zur Enthaltung zu ver⸗ 
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anlaſſen. Andererſeits wird übrigens gemeldet, daß Sonntag mitgelbeilt, daß er weder mit dem Inbalt] Herr Rektor die Grube umkreiſt und in der Luft ge- ſer, ein Einwohner Miltenwaldes, hatte für ie vtr· 


bei Gelegenheit des Jahrestages der Annırion von der dort beſchloſſenen Reſolution, noch mit den An- beimnißvolle Kreuze gemacht hatte, wurden der Frau 


Straßburg durch Frankreich im Jahre 1681 Mant- 


feſtat ; onen beabſichtigt werden. 

Rom, 24. September. 
20. September war diesmal eine eigenthüm⸗ 
liche. Um die Gefahr großer Menſchenanſammlungen 
zu verhüten, hatte die Regierung die herlömmlichen 
Demonſtralionen unterſagt, und die Muntzipalität be⸗ 
gnügte ſich, auf das Grad Viktor Emanuels im 
Pantheon und auf die Gedenktafel der bei der Ein⸗ 
nahme der Porta Pia gefallenen italieniſchen Soldaten 
Trauerkränze durch den Bürgermeiſter und eine De⸗ 
putation niederlegen zu laſſen. Die Bürgerſchaft aber 
feierte den Befreiungstag in würdigſter Weſſe durch 
eine öffentliche Sammlung von Liebesgaben für die 
Angehörigen der Opfer der Cholera in Neapel. Von 
8 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends durchzogen die 
Sammler zu Wagen und zu Fuß die Stadt in allen 
Richtungen unter Trompetenſignalen, um die darge⸗ 
botenen Liebeögaben in Geld, Kleidern und Wäſcht 
entgegenzunehmen. Sobald das Signal ertönte, ſteck⸗ 
ten die Bewohner der Häuſer in der Straße die 
Köpfe zu den Fenſtern heraus und warfen ihre Bün- 
del Klrider und Wäſche in den Wagen und ihre 
Oeldſpenden den Schutzmännern und Polizeiſoldaten 
zu, welche den Wagen begleiteten und die Geldſtücke 
in die mitgeführte Kaſſentruhe warfen. In dem edlen 
Wetteifer fehlte es nicht an rührenden Szenen; Kin 
der gaben ihre Sparbüchſen her, und mehr als ein 
armer Arbeiter zog ſeine Jacke aus, warf ſie in den 
Wagen und lief davon, um ſich den Belfallsbezen⸗ 
gungen des Publikums zu entziehen. Die Oeld⸗ 
ſammlung ergab etwa 9000 Franks, mit den 
geſammelten Kleidern und Wäſcheſtücken hofft man 
20,000 bis 25,000 Perſonen leidlich verſehen zu 
können. 

London, 27. September. Die „Pall Mall 
Gazette“, die ſich ſeit länger als 14 Tagen zum 
Sprechſaal über „den Zuſtand der eng ⸗ 
liſchen Kriegsmarine" hergegeben hat, 
widmet heute dem Gegenſtande einen längeren ernſten 
Artikel. Nachdem das Blatt hervorgehoben, daß über 


die vorliegende Frage alle politiſchen Parteien, ob 


Tories, Whigs oder Demokraten, einig find, jagt es, 
daß das Land ſich an die Admiralität wende und die 
verantwortlichen Rathgeber des Premierminiſters frage, 
was fie vorſchlagen, um die natlonalen Bertheidi ⸗ 
gungsmittel auf einen gefunden Fuß zu bringen. 
Das liberale Organ fährt fort: „Sie (die Lords 
der Admiralität) wiſſen 1) daß wir in ſchweren Ge⸗ 
ſchützen den Franzoſen ſehr weit nachſtehen; 2) daß, 
mit Ausnahme von Panzerſchiffen erſter Klaſſe, 
Frankreich, obgleich der Handel und die Kolonien, 
welche es zu ſchützen hat, kaum dem vierten Theile 
des britiſchen Handels und Kolonialbeſitzes gleich 
kommen, in Kriegsſchiffen uns bald gleich ſein wird; 
3) daß wir nicht ein halbes Dutzend ſchnellſegelnder 


Kreuzer haben, die mit den ſchnellſten, eventuell gegen 


unſeren Handel losgelaſſenen Schiffen gleichen Schritt 
halten, vlel weniger ſie überholen könnten; 4) daß 


Aunnſere Kohlenſtationen unvertheldigt ſind; 5) daß un⸗ 


ſert Häfen jedem ſich nähernden Kreuzer offen ſtehen; 
6) daß im ganzen indiſchen Reiche kein Dock exiſtirt, 
in welchem ein Panzerſchiff zum ferneren Dienfte taug- 
lich gemacht werden könnte; und 7) daß wir in 
Torpedoſchlffen und Torpedobooten ſehr viel zu thun 
haben, um unſeren Nebenbuhlern voraus zu ſein. 
Alles dies und noch mehr wiſſen ſie, aber ſie ſchwei⸗ 
gen. Mr. Gladſtone wird indeß guten Grund zur 
Klage haben, daß er über den wirklichen Zuſtand der 
Marine von ſeinen Admiralen ebenſo im Dunkeln ge ⸗ 
halten werde, wie Napoleon III. von feinen Mar- 
ſchällen über den Zuſtand ſeiner Armee in 1870 
übel unterrichtet war. Wenn die Lords der Admira ⸗ 
lität jetzt ſchweigen, dann dürfte die endlich erwachte 
Nation wiederum in eine thörichte Sicherheit tingewiegt 
werden, aus der fie nur ein Flotten-Sedan erwecken 
könnte. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 1. Oktober. Ein als Reiſender für 
längere Zeit engagirter Handlungsgehülfe iſt während 
ſeiner vorübergehenden Anweſenheit im Haufe feines 
Prinztpals nicht verpflichtet, andere Dienſte zu verrich · 
ten als ſolche, die mit ſeiner unmittelbaren Aufgabe 
zuſammenhängen, vorzugswelſe alſo zur Vorbereitung 
für ſeine Relſe dienen. Jedenfalls aber kaun von 
ihm ohne diesbezügliche beſondere Verabredung nach 
der Natur des beſtehenden Vertrages und dem feſt⸗ 
ſtehenden allgemeinen Gebrauche des Handelsſtandes 
nicht verlangt werden, daß er, wenn er z. B. für 
ein Fabrilgeſchäft reift, ſtatt der eine kaufmänniſche 
Bildung und Erfahrung vorausſetzenden Geſchäfte eines 
Reiſenden irgendeine mechaniſche Arbeit verrichte, gleich ⸗ 
viel, ob ſein Prinzipal ſelbſt dann und wann ſich 
auf gleiche Weiſe beſchäftigt, oder ob der Reiſende 
ſich zu einem Berſuche dieſer Beſchäftigung erboten, 
die Fortarbeit aber, weil fie ihm nicht paßt. dem⸗ 
nächſt eingeſtellt hat. Der Reiſende darf ſelbſt in 
dem Falle nicht ohne feine Bewilligung als Fabrikar⸗ 
beiter verwendet werden, wenn dem Prinzipal ſeint 
Leitungen im Komtoir nicht genügt hätten, — heißt 
ts in einer für die Angehörigen des Handeleſtandes je- 
denfalls wichtigen Entſcheidung. 

— Der Arbeiter Wilhelm Lück und der Brauer 
Heinrich Lehfeld, welche in der „Bock Brauerei“ in 
Orünhof beſchäftigt ind, verunglückten geſtern Mor⸗ 
gen dadurch, daß fie von dem Fahrſtuhl, mit wel ⸗ 
chem das Bier aus den Kellereien geſchafft wird und 
der an einer Seite gebrochen war, beim Entladen von 

äſſern in den ca. 9 Meter tiefem Keller ſtürzten. 
Lack iſt ſchwer, aber nicht lebensgefährlich, Lehfeld da⸗ 
gegen nur leicht verwundet. Beide ſollen gegen Un 
fälle verſichert ſein. 

— Von Herrn Zigarrenfabrilant Noack in 


ſichten des Herrn Prietz im Allgemeinen einverſtanden 
ſei, im Gegentheil betrachte er ſowohl als Mitglied 


Die Feier des des Gewerkvereins wie in politiſcher Hinſicht die Her⸗ 


ten von der Zentralkaſſe als feine Gegner. — Wir 
hatten in unſerm Bericht nicht das Gegentheil be- 
hauptet. 


Die Wünſchelruthe oder der Geiſterſpuk zu 


Pribbernow. 
Ein Beitrag zum Aberglauben im 19. Jahrhunde rt. 

Nachſtehende Geſchichte iſt nicht einer Beſchrei⸗ 
bung aus der guten, alten Zeit entnommen, ſondern 
hat ſich, ſo unwahrſcheinlich dies auch klingen mag, 
erſt vor kurzer Zeit in Pribbernow bei Gollnow ab⸗ 
geſpielt und wir berichten dieſelbe nach dem Ergebniſſe 
einer Verhandlung in der geſtrigen Sitzung der Straf⸗ 
kammer I des hieſigen Landgerichts. Der Eigen⸗ 
thümer Bed zu Pribbernow hatte das Glück, auf 
einem zu ſeinem Grundſtück gehörigen Acker vor län⸗ 
gerer Zeit verſchledene Alterthümer aufzuſinden, von 
denen einige ſo bedeutend waren, daß ſie von dem 
Muſeum in Berlin angekauft wurden. Dies und der 
Umſtand, daß alte Leute behaupteten, auf dem jetzigen 
Grundſtück des Beck habe früher ein reich ausgeſtat⸗ 
tetes Schloß geſtanden, brachten dleſen auf die Ver ⸗ 
muthung, daß in ſeinem Acker vermuthlich noch an⸗ 
dere Gehelmniſſe verſteckt fein. Daß er auch im 
Uebrigen dem Aberglauben etwas huldigt, beweiſt der 
Umftand, daß er am 15. September v. J. der als 
„kluge Frau“ bekannten Wilh. Friederike Lam ⸗ 
precht, geb. Zenker, in Gollnow einen Beſuch ab ⸗ 
ſtattete und ſich von biefer die Karten ſchlagen ließ. 
Nachdem ſie ihm die übliche demnächſt zu erwartende 
Erbſchaft aufgetiſcht, ließ fie durchblicken, daß er noch 
von anderer Seite Geld zu erwarten habe, daß dies 
aber mit „Schrecken und Gerichts ſachen“ verknüpft ſel. 
Als Beck dies hörte, wurde er mittheilſamer, er be⸗ 
richtete von dem verwünſchten Schloß, von dem frü- 
heren Funde und Frau Lamprecht hatte nichts Eilige⸗ 
res zu thun, als dem Beck zu erklären daß thatſäch⸗ 
lich ein ſehr großer Schatz, den fie auf 7000 Mil- 
lionen Gold berechnet, in ſeinem Acker verborgen ſei. 
Beck ſann hin und her, wie dieſer Schatz zu heben 
ſei und er würde ſich darüber wohl heute noch nicht 
einig ſein, wenn ihm nicht Frau Lamprecht zu Hülfe 
gekommen wäre. Dieſelbe erkärte, daß ihr von ihrem 
alten Vater eine Zauberruthe vermacht ſei und daß 
ſle gelernt, dieſelbe zu gebrauchen, gehe fie mit dieſer 
Zauberruthe in der Hand über das Land, jo ſenke 
ſich die ſelbe an den Stellen, wo der Schatz vergra- 
ben ſei. Beck war über dieſe Mitthellung hoch⸗ 
erfreut, er lud Frau Lamprecht ſofort ein, um auf 
feinem Acker das Experiment mit der Ruthe zu ver⸗ 
ſuchen und dieſe kam auch dieſer Einladung nach. 
Man begab ſich auf den verwünſchten Acker und 
nachdem Frau Lamprecht eine Grube gemacht und 
mit verſchiedenen Kreuzen einen Kreis darum ge⸗ 
jogen, begann der Teufelsſpuk und hatte auch den 


Erfolg, daß ſich die Zauberruthe an verſchiedenen] dazu 


Stellen ſenkte. Nun konnte es keinem Zweifel mehr 
unterliegen, daß thatſächlich ein Schaß verborgen, es 


frug ſich nur noch, wie derſelbe zu heben ſei und gef 


auch da wußte die weiſe Fraun Rath, fie erklärte, die 
Hebung könne nur mit Hülfe eines Predigers ge⸗ 
chehen, es müſſe aber ein folder fein, der aus dem 
Amt gejagt und gekennzeichnet ſei, weil er etwas be⸗ 
gangen habe. Zur Beruhigung des Beck fügte fie 
hinzu, daß es ſolche aus dem Amt gejagte Prediger 
in Stettin ſehr viel gäbe. Frau L. wurde beauf⸗ 
tragt, einen derartigen Helfer zu verſchaffen und auch 
dies gelang ihr. Eines Tages erſchien fie und ſtellte 
dem Beck'ſchen Ehepaar den Herrn Prediger vor, der 
ſich auch bereit erklärte, das ſchwere Werk, „ſich mit 
Gelſtern herumzuſchlagen“, zu übernehmen. Er vır- 
ſtand auch ſein Bid, denn nachdem auf dem Acker 
kreuzweiſe gegraben war und er den Hokus pokus kaum 
begonnen hatte, wußte er den Eheleuten zu erzählen, 
daß im Acker ein Kaplan ſäße, welcher erlöſt wer⸗ 
den müſſe, dazu gehöre aber ein 1 2kantiger goldener 
Schlüſſel mit Diamantſpitze, dieſer würde 300 Mk. 
koſten und müſſe erſt beſchafft werden. Nach einigen 
Tagen fandte Beck die verlangte Summe an bie 
Lamprecht und der Schlüſſel wurde beſorgt. Nach⸗ 
dem von dem Beck ſchen Ehepaar verſchiedene Briefe 
eingetroffen waren, welche zur Schnelligkeit mahnten, 
begab ſich die Lamprecht mit dem Herrn Prediger wie ⸗ 
der nach Pribbernow und Nachts um die zwölfte 
Stunde begann die Geiſterbeſchwörung auf's Neue. 
Das Beck'ſche Ehepaar blieb in der Entfernung von 
einigen 100 Schritten erwartungsvoll flehen, während 
ſich die Lamprecht mit dem „Herrn Prediger“ auf das 
Geiſterfeld begab. Letzterer ſtieg in eine Grube und 
eine fußhohe Flamme wurde ſichtbar, gleichzeitig be ⸗ 
merkte das Ehepaar einen wirklichen Ge iſt, welcher 
umher ſpukte, derſelbe hatte ein ſchwarzes Giſicht und 
trug eine ſchwarze Jacke, ſchwarze welte Hoſen und 
ein ſchwarzes Käpſel, dazu eine große goldene Uhr 
keite. Doch auch dieſes Geiſterzitiren hatte den ge⸗ 
wünſchten Erfolg nicht, denn der Geiſt hatte den 
Schaß noch nicht freigegeben, ſondern ſich nur zu 
einer Unterredung mit dem „Herrn Prediger“ herab⸗ 
gelaſſen und dieſem erklärt, daß unter dem Acker noch 
ein Graf in einem goldenen Sarge ſchmachte, welcher 
erſt erlöſt ſein müſſe, dazu gehöre jtdoch ein neues 
goldenes Jnſtrument, welches 220 Thlr. koſte. Da 
ſich der „Herr Prediger“ bereit erklärte, dieſts In ⸗ 
ſtrument anfertigen zu laſſen, wenn Beck einſtwellen 
300 Mark darauf anzahle, jo wurde von dieſem 
natürlich ſoſort die Summe hergegeben. Nach ein iger 
Zeit erſchien Frau L. wiederum mit dem „Herrn 
Prediger“ und einem jungen Mann, der als „Herr 
Rektor“ vorgeſtellt wurde und gleichfalls mit der 
Geiſterwelt in Verkehr ſtehen ſollte. In der Nacht 
wurde das Geiſterfeld von der ganzen Geſellſchaft 


— 


Grabow wird uns in Bezug auf unſeren Bericht über beſuch! und diesmal auch Frau Beck mit bis zu einer 


die Verſammlung im Zällchower Schüßenhaus vom im Acer auſgeworſenen Grube geführt, nachdem der! einen 35 jährigen Mann 


Beck die Augen verbunden und ſie mußte in der 
Grube nieder knicen und der Herr Prediger ſprach ihr 
einen unheimlichen Schwur vor, in welchem Rinder ⸗ 
oder Kinderblut die Hauptrolle ſplelte. Doch Frau 
Beck ſprach dieſen Schwur nicht nach und der Zau⸗ 
ber blieb wirkungslos, die Geiſterbeſchwörer entfernten 
ſich und ließen nichts mehr von ſich hören. Beck 
ging ſchließlich zu Frau Lamprecht in Gollnow, um 
ſich nach dem Stand der Sache zu erkundigen, und 
erfuhr nun, daß es dem Herrn Prediger ſehr ſchlecht 
gehe und er in Bridow im Bulkan als Fabrikarbeiter 
arbeite. Beck fuhr nach Bredow, aber fand dort 
den Herrn Prediger nicht. Als er wieder zu Frau 
Lamprecht zurückkehrte und eben über die Sache ſprach, 
ging die Thür auf und der „Herr Prediger“ trat 
ein. Nun erſt kam dem Beck die Joe, daß er 
möglicherwelſe beſchwindelt ſei und er erſtattete Anzeige. 
In Folge deſſen wurde in dem Herrn Prediger der 
Althändler Walter Friedrichs aus Gollnow, in 
dem Rektor der Mufller Guſtav Pant ſch aus 
Diedrichhof ermittelt und ſowohl gegen dieſe Beiden, 
wie gegen die Lamprecht wurde Anklage wegen Be⸗ 
truges eröffnet. Bei der geſtrigen Verhandlung leug⸗ 
neten allt drei, fie gaben zwar den ganzen Geiſter⸗ 
Hokuspokus zu, wollten dabel aber dle beſten Abſich 
ten gehabt haben. Friedrichs erzählte dabei ganz 
verwor rene Geſchichten. Durch die Beweis aufnahme 
wurde jedoch der Thatbeſtand wie oben geſchildert feſt⸗ 
geſtellt und in Folge deſſen die Lamprecht und Fried · 
richs wegen Betruges zu je 1 Jahr Oefängniß, der 
Pantſch wegen Belhülſe zum verſuchten Betrug zu 14 
Tagen Gefängniß verurtheilt. Man weiß nicht, 
was man bei dieſer Geſchichte mehr bewundern ſoll, 
die Frechheit der Betrüger oder die — Kleingläubig- 
keit der Betrogenen. 


Keunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Die Zauberflöte.“ Große Oper in 4 Alten. 


Anus den Provinzen. 

Greifswald. Die XII. Berfammlung des 
Vereins der Lehrer an den höheren Schulen Pommerns 
zählte 60 Theilnehmer. — Freitag, den 26., früh 
verſammelten ſich die Thellnehmer in den Räumen 
der Gymnaſtal-Aula und begannen um 10½ Uhr 
die Verhandlungen, deren Leitung Here Dr. Stein 
haufen, der zum Borfipenden ewählt worden, über- 
nahm und denen längere Zeit auch Herr Bürgermeiſter 
Helfeig beiwohnte. Als Beifiper fungirten die Herren 
Dr. Fiſcher-Greifs wald, Dr. Eckert Stettin, als Schrift⸗ 
führer die Herren Dr. Schmolling- Stettin und Dr. 
Schmidt Greifswald. Nach Darlegung des Jahres- 
und Kaſſenberichts wurde über Rang- und Ascenſtons⸗ 
fragen debattirt behufs Inſtruktion der zur Konferenz 
von Delegirten aller Provinzial-Bereine (die zu Bres⸗ 


lau am 6. Oktober d. J. tagt) zu wählenden Ver⸗ 


treter des pommerſchen Vereins. Gewählt 
Stralſund. In Betreff der Wohnungsgeld-Z1 

frage ſoll eine ſchleunige Regelung im Geſetzeswege 
ordert werden. Dann legte Herr Direktor Or. 
Steinhauſen in kurzen, treffenden Worten dar, wie 
ſegensreich eine Verſtändigung zwiſchen Schule und 
Haus fe und was ſeitens der Lehrer zu thun und zu 
reformtren ſei, um ein ſolch harmoniſches Zuſammen⸗ 
wirken zu errtichen. Nach einer Pauſe nahmen die 
Verhandlungen ihren Fortgang um 2½ Uhr. Herr 
Direktor Bobrik⸗Belgard ſprach über ſeine „Entdeckungen 
im Horaz“ in längerer Rede, die für Fachmänner 
viel Imtereffantes bot. Ferner ward noch über Be- 
rienordnung, forte über ein Penſionszuſchuß-Geſch 
diskutirt, der Vorſtand wiedergewählt und als Ort 
der nächſten Verſammlung Steitin beſtimmt. Am 
Abend vereinigte ein Souper die Theilnehmer im 
Deutſchen Hauſe. 

3 Bütow, 29. September. Seit einigen Ta⸗ 
gen iſt die Kartoffelernte in unſerer Gegend in vollem 
Gange. Ueber das Ergebniß derſelben lauten die 
Nachrichten überwiegend ungünſtig. Auf leichtem jan- 
digen Boden ſind die Kartoffeln wegen der anhalten 
den Dürre ſehr Hein, fo daß der Ertrag kaum dit 
Ausſaat deckt. Sehr reichlichen Ertrag dagegen haben 
die Landwirthe auf ſchwerem, naſſem Boden. Der 
Mehlgehalt der Kartoffel iſt durchweg ein guter und 
es bürfte nur ein geringer Prozentſaß wegen Jäulniß 
in dieſem Jahre abfallen. Große Schwierigketten ver⸗ 
urſacht diesmal das Herausnehmen der Kartoffeln; 
ſtellenwelſe iſt die Erde fo bart, daß die Erdſtücke mit 
Müße getrennt werden müſſen. — Bei der am 27. 
d. Mts. ſtattgehabten Generalverſammlung der Mit- 
glieder des bieſigen Darlehnekaſſen-Vereins wurde 
wiederum einſtimmig Herr Stadthauptkaſſenrendant 
Schmidt zum Dirckior und Herr Jörſter a. D. Sim⸗ 
ſon zum Rendanten gewählt. Für die bisher in⸗ 
terimiſtiſch verwaltete Kontroleurſtelle wurde Herr Kauf. 
mann O. Schmidt mit 131 gegen 8 Stimmen de 
finttio zum Kontroltur gewählt. Es verdient hervor 
gehoben zu werden, daß eine jo rege Betpeiligung der 
Mitglieder wie bei der diesjährigen Wahl jeit vielen 
Jahren nicht zu noten geweſen if, — Der Bor- 
fand des hieſigen patriotiſchen Kriegtrvereins hat zur 
Wahl des Vorſtands eine General- Verſammlung der 
Mitglieder auf Sonntag den 5. Oktober cr. im Ber- 
einslokale anberaumt. Gleichzeitig ſoll Beſchluß über 
die abzuhaltende Feierlichkelt des Geburtstages Sr. 
kaiſerlich königlichen Hoheit des Kronprinzen gefaßt 
werden. 


Pr2 


Bermifchte Nachrichten. 


— Die Mittenwalder Gegend if durch ein 
ſcheußliches Verbrechen in großartige Aufregung ver ⸗ 
ſczt. Sonntag Nachmiltag 5 Uhr fand nämlich der 
den Poſtwagen begleitende Kon ukteur eine Stunde 
von der Stadt entfernt und auf offener Landstraße 
ermordet und beraubt. Die⸗ 
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ſchade, entgegnete dieſer, „daß kein Moos zur Aus⸗ 
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kaufte Kuh den Biteag von 183 Mark eingenommen, 
welche ihm der Raubmörder abnahm. Der Leicht 
war der Bauch aufgeſchlitzt, jo daß die Sedärme auf 
der Straße lagen, außerdem zeigten ſich Stiche am 
Hals und an den Händen. Die ganze Situation 
deutete auf einen fürchterlichen Kampf. Vom Thäter 
fand man keine Spur; zwiſchen der That und der 
Auffindung der Leiche kor nte kaum eine Viertelſtundt 
verfloſſen ſein. 

— Einen eigenthümlichen Rachtakt haben, wie 
aus Lyck berichtet wird, polniſche Schmuggler an 
einem „Verräther“, dem Polen Schwiginskt, bei Su⸗ 
how olla verübt. Derſelbe hatte die Banden verſchle⸗ 
dene Male den Ruſſen in die Arme geliefert. Als 
er an einem Abend der vorigen Woche die Schmug⸗ 
gelgänge im Walde aus kundſchaften wollte, geſellten 
ſich zwei unbekannte Männer zu ihm. Plötzlich leg⸗ 
ten ſie Hand an ihn, verſtopften ihm den Mund, 
führten ihn ins Dickſcht der Forſt und fledten ihm 
ſodann eine Stange derart durch belde Rockärmel, daß 
er mit ſeitwärts geſtreckten Armen nur langſam aus 
feinem Waldgefängniſſe herauskommen konnte. Erf 
am vierten Tage fand den Unglücklichen ein Wald- 
wart in vollſtändig hülfloſer Lage und dem Tode naht. 
Der Waldwart brachte den Miß handelten ins nächſte 
Dorf, wo er ſchwer krank darniederliegt. Die Thäter 
blieben unbekannt. 

— Ein eingeborener Polyneſter ſtellt ſich mit 
ſeinen beiden Frauen einem Miſſtonär vor, um ſich 
taufen zu laſſen. — „Es if unmöglich, mein Sohn“, 
erwidert der Diener des Herrn, „die chriſtliche Reli- 
gion geſtattet dem Mannt nur ein Weib zu beſtßen. 
Der Wilde verſchwindet, erſcheint aber nach 8 Tagen 
wieder mit nur tiner Frau. — „Diesmal, mein 
Vater, werden Sie mir wohl nicht die Taufe ver⸗ 
wiigern. „Wo haſt Du denn Deine andert 
Tran?" fragt der Prleſter. „Die kommt nicht 
mehr wieder, ich habe fle aufgegeſſen“, war bie un⸗ 
ſa uldige Antwort des Taufaſpiranten. 

— Eine aus Erie, Pennſylvanien, in Chikage 
eingegangene Depeſche meldet, daß bei einem auf dem 
Rennplaße abgehaltenen Jahrmarkte die große Tri⸗ 
büne zuſammendrach und unter ihren Trümmern 200 
Perſonen begrub. 

— Schlagfertig.) Vorne befand ſich als kaum 
zwanzigjähriger junger Mann in einem Kreije ſtrel⸗ 
tender Herren und wurde wider ſeinen Willen ins 
Geſpräch gezogen. Ein ſchon ältlicher Herr, der feine 
ungereimte Meinung mit großer Hitze vertheldigte, fuhr 
den jungen Börne, der ihm zu wider ſprichen gewagt 
hatte, mit den Worten an: „In Ihren Jahren war 
ich in ſolchen Sachen noch ein Esel!“ „Dann 
haben Sie ſich außerordentlich gut konſervirt“, erwi⸗ 
derte Börne und lehrte ihm den Rücken. 

— (Das unvollſtändige Bouquet.) Ein Pro- 
feſſor der Botanik hat vier dübſche Tochter, die Roſa, 
Kamilla, Viola und Flora heißen. „Der Herr Bro- 
feſſor könnte mit feinen Töchtern eine Blumenhand 

1 ö A Mann, der die Ja 


ſtattung vorhanden if.“ 
— —— nn 
Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Stuttgart, 30. September. Der Präſtdent der 
Generalpofivireltion, von Hofacker, iſt zum Präfldenten 
der Generaldirektion der Staatselſenbahnen und an 
ſeiner Stelle Wetzſaccker zum Präſidenten der Benr- 
ralpoſtdirektion ernannt worden. 
Wien, 30. September. Der Kaiſer iſt um 4 
Uhr Morgens aus Gödölls hier eingetroffen, empfing 


Leopold von Baiern und begab ſich um 8 Uhr im 


der Uniform ſeines preußiichen Garde-Retziments zur 


Begrüßung des Königs von Sachſen und dis Brin- 
zen Wilhelm von Preußen nach dem Nordweſtbahn⸗ 
Hofe, woſelbſt eine Eprentompa;nie aufgeſtellt war. 
Zum Empfange waren auweſend der diutſche Bot⸗ 
ſchafter, der Militärattacher, der deutſche Gentralkon⸗ 
ſul, der ſächſiſche Geſandte, der Landeskommandirende, 
der Statthalter und mehrere andert hervorragende 
Perſönlichkeiten. Nach herzlicher Begrüßung geleitete 
der Kalſer feine hohen Gäſte nach Schönbrunn. | 
Peſt, 30. September. 
publigirt eine Bekanntmachung des Finanzministers, 


Titres der 6proß. Rente per 15. Januar 1885 ge⸗ 
kündigt wird. 


Grimaldi traf geſtern Nachmittag hier ein und begab 


ſich fofort in das an der Mündung des Biſagno ge’ 


legene Cholera-Hoſpital. 

London, 30. September. Graf Herbert Bis⸗ 
marck machte vorgeſtern am Hoflager der Königin in 
Balmoral einen Beſuch und wurde dabei von der 
Königin zur Tafel gezogen. 
Berlin ernannte, bis berigt engliſche Geſandte in Brüf- 
fel, Mulet, iſt von Balmoral, wo er einige Tage als 
Gaft der Königin verweilt hatte, hierher zurückgekehrt 
und begiebt ſich unverwellt nach Berlin. 

Kairo, 30. September. (Telegramm die 
„Reuter'ſchen Bureaus“.) Es heißt, daß Northbrook 
feine Miſſion zu Ende Oktober beendet haben, und 
dann nach England zurückkehren werde. 

Kairo, 29. September, 
Sinan zminiſterlum 60,000 PBiurd Sterling aue den 


Rimmt find, zugegangen. Man nimmt an, daß die 
Pfd. Sterl. betragen werden. 

Merilo, 30. September. Eine Wafſerhoſe, die 
bel Pachuca nlederging, zerſtörtt eine Amalgamafabril, 
wobel 30 Perſonen ir Leben einbüßten; auch iſt da- 
bei eine bedeutende Quantität Silber verloren ge“ 


gangen. 


um 6 Uhr auf dem Penzinger Bahnhof den Primaen | wg 


Das amiliche Blatt 
durch welche der Met der noch in Umlauf befindlichen 


Der zum Botſchafter ia 


Bis jetzt find dem 8 
Einnahmen, welche ſpezlell für die Staateſchuld ber 
Einnahmen diefer Art dis zum 25. Oktober 350,000 ein 
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Genua, 30. September. Der Acker bauminiſter * 


nicht 


